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PROLOG

OST-CHINA
1281 A. D.

Dichter Nebel quoll aus dem Tal und breitete sich über 
die Berge ringsum aus. Getragen von einer leichten 
Brise erweckte der Dunst den Eindruck, als atmeten 
die Berge. Von den dichten Wäldern waren nur vage 
Formen und Silhouetten zu erkennen, keine einzelnen 
Bäume. Keinerlei Getier huschte über den dichten 
Teppich aus Laub und Tannennadeln, und auch Vogel-
gezwitscher war nicht zu hören. Eine gespenstische 
Stille herrschte. Sogar die Geräusche der Soldaten
pferde gingen in der undurchdringlichen Dunkelheit 
unter. Das gelegentliche, gedämpfte Aufstampfen eines 
Hufs war alles, was ihre Anwesenheit verriet.

Allmählich brannte die Sonne den Dunst weg, und 
wie etwas, das aus der Tiefe hochstieg, erschienen die 
obersten Teile der Burg aus dem Nebel, als schwebten 
sie losgelöst in der Luft. Die roten Ziegeldächer glänz-
ten feucht. Als Nächstes tauchten die hohen Mauern 
auf, die die Stadt umgaben. Die Mauerzinnen waren so 
gleichmäßig geformt wie Drachenzähne. Aus der Ferne 
waren die Wächter, die auf den Mauern patrouillierten 
und leichte Speere lässig auf den Schultern trugen, 
deutlich zu erkennen. Sie wussten zwar, dass das Heer 
des Großen Khans in der Nähe lauerte, schienen je-
doch darauf zu vertrauen, dass die Befestigungen der 
Stadt als Schutz ausreichten.
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Ein chinesisches Sprichwort besagte, ein Dorf ohne 
eine Mauer sei nichts anderes als ein Haus ohne Dach. 
Daher verfügte jede noch so kleine Ansiedlung über 
ein wehrhaftes Bollwerk aus Steinen oder zumindest 
aus hohen Palisaden. Belagerung und Gegenbelagerung 
waren die bevorzugte Kriegstaktik – und in über ein-
tausend Jahren kämpferischer Auseinandersetzungen 
verfeinert worden.

Vor der Eroberung Chinas hatten die Mongolen als 
leichte Kavallerie gekämpft, waren über die Steppen 
gezogen und hatten die Anzahl ihrer Feinde in blitz
artigen Überfällen dezimiert. Aber sie übernahmen die 
chinesische Schlachtstrategie, wenn auch nur wider-
strebend. Die Wochen und Monate und manchmal so-
gar Jahre, die nötig waren, um die Mauern einer befes-
tigten Stadt zu schleifen, waren ihrem angeborenen 
Streben nach einem schnellen Sieg völlig zuwider. 
Ebenso wie der Einsatz von Sklaven, der dazu diente, 
unter dem tödlichen Pfeilregen, der von den Brustweh-
ren kam, die Wassergräben mit Erdreich zu füllen und 
die Rammböcke zu bemannen.

Wenn alles so verlief wie geplant – und die Sonne, die 
den Nebel vertrieb, weckte berechtigte Hoffnungen, 
dass genau dies geschähe –, würde an diesem Tag eine 
neue Strategie zur Anwendung kommen, die jede um-
mauerte Zitadelle zu einer tödlichen Falle machte, aus 
der es kein Entrinnen gab. Die wenigen Kriegsherren 
in der Region, die dem Khan noch keine Treue ge-
schworen hatten, müssten mit schneller Vernichtung 
rechnen.

Seit einer Woche harrte eine Armee von fünfhundert 
berittenen Kriegern und weiteren eintausend Fußsol-
daten in den Wäldern jenseits der städtischen Felder 
und Äcker aus. Die Ernte war eingebracht, die Felder 
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waren kahl und mit einem gelblichen Schimmer über-
zogen. Sie gaben den Bogenschützen innerhalb der 
Zitadelle die hervorragende Möglichkeit, jeden zu 
töten, der so närrisch war, sein Glück mit einem direk-
ten Angriff zu versuchen. Nicht weniger wichtig war 
für die Verteidiger, dass sie über genügend Nahrung 
verfügten, um einer langen Belagerung standzuhalten. 
Falls der Winter anbrach, bevor die Mauern gefallen 
waren, würden sich die Mongolen nach Norden in ihre 
Hauptstadt zurückziehen und nicht vor Frühlings
beginn zurückkehren.

General Khenbish hatte vom Khan den Befehl erhal-
ten, diese Stadt einzunehmen, bevor der erste Schnee 
das Dach seines Palastes überzuckerte. Obgleich er 
niemals die Ehre einer persönlichen Begegnung mit 
dem Khan erfahren hatte, würde er seinen Herrscher 
ebenso wenig enttäuschen wie seinen besten Freund. 
Er wünschte nur, dass der Große Führer nicht einen 
Abgesandten geschickt hätte, um den Kampf als 
Augenzeuge zu verfolgen. Und dazu auch noch einen 
derart hässlichen Mann mit fahler Haut und einer aus-
geprägten Hakennase – außerdem hatte er den bösen 
Blick. Khenbish beneidete ihn allerdings um seinen 
Bart. Während er selbst sich mit einem herabhängen-
den Schnurrbart und einigen dünnen Strähnen an sei-
nem Kinn zufriedengeben musste, wurde die untere 
Gesichtshälfte des Beobachters von dichten dunklen 
Locken verhüllt.

Anders als bei anderen Belagerungen hatte General 
Khenbish weder Dutzende von Sturmleitern und 
Sturmböcken noch Bliden und Katapulte bauen lassen. 
Er hatte lediglich genügend Sklaven zur Unterstützung 
seiner Soldaten mitgenommen und zwei holzverklei-
dete Türme auf dem Feld außerhalb der Reichweite der 
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städtischen Bogenschützen errichtet. Die Turmspitzen 
bestanden aus großen kupfernen, nach oben hin offe-
nen Schüsseln. Die Innenseite einer jeden Schüssel 
war mit einer dünnen Silberschicht bedeckt, die po-
liert worden war, bis sie genauso hell funkelte wie die 
Sonne selbst. Unter jeder Schüssel ragte ein Lauf – wie 
der einer kleinen Kanone – aus einer Holzkiste heraus, 
auf welcher die zweieinhalb Meter breite Kupferschüs-
sel ruhte. Der gesamte obere Aufbau, der fünf Meter 
über dem Erdboden von einem Balkengerüst gehalten 
wurde, konnte auf einem Kardanring gedreht und auf 
und nieder bewegt werden. Auf jeder dieser Konstruk-
tionen standen jeweils vier der besten Männer des 
Generals.

Falls der Abgesandte des Khans irgendwelche Fragen 
zu diesen seltsamen Türmen hatte, so behielt er sie 
jedenfalls für sich.

Seit einer Woche stand die rote Jurte vor den verrie-
gelten Stadttoren. Nach mongolischer Tradition war 
zuerst ein weißes Zelt aufgeschlagen worden, um den 
Stadtherren die Möglichkeit zu schaffen, ohne Gefahr 
für Leib und Leben über ihre Kapitulation zu beraten. 
Wenn das rote wollene Zelt – das ger oder die Jurte – 
das weiße Zelt ablöste, wurde damit angezeigt, dass 
ein Angriff unmittelbar bevorstand. Und wenn das rote 
Zelt abgebaut und dafür ein schwarzes Zelt errichtet 
wurde, so war dies das Todesurteil für alle, die sich 
innerhalb der Stadtmauern aufhielten.

In den Tagen, seit das rote ger an der Straße zum 
Stadttor im Wind schwankte und flatterte, hatte es 
entweder geregnet oder der Himmel war dicht bewölkt 
gewesen. Heute würde das Wetter anscheinend zum 
ersten Mal aufklaren, und sobald Khenbish sicher war, 
dass sich die Sonne gegen den Dunst durchsetzen wer-
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de, schickte er Sklaven auf die brachliegenden Felder 
hinaus, um das rote Zelt abzubauen und sein Unheil 
verkündendes Pendant zu errichten.

Bogenschützen nahmen die Sklaven ins Visier, so-
bald sie in Schussweite gerieten. Pfeilsalven, so dicht 
wie Insektenschwärme, spickten den Untergrund rund 
um die Männer. Und fanden auch ihr Ziel. Vier Skla-
ven gingen, als sie getroffen wurden, auf der Stelle zu 
Boden; zwei andere taumelten weiter mit dünnen 
Holzschäften, die aus ihren Körpern ragten. Die restli-
chen ließen sich nicht beirren und wurden durch die 
Masse des zusammengepackten schwarzen Zeltes ge-
schützt.

Sofort wurde Ersatz hinausgeschickt. Sie nahmen 
einen Zickzack-Kurs über die Felder, um den Bogen-
schützen das Zielen zu erschweren. Die meisten hat-
ten damit Erfolg, doch einige brachen zusammen und 
trieben sich, als sie zu Boden stürzten, die Pfeile nur 
noch tiefer in die Leiber. Insgesamt waren zwanzig 
Männer nötig, um das Zelt aufzubauen, und von denen 
schafften es nur fünf hinter die mongolischen Linien 
zurück.

»Das erscheint mir ziemlich unwirtschaftlich«, 
stellte der Beobachter mit seinem schwerfälligen Ak-
zent fest.

»So wird es immer gemacht«, erwiderte Khenbish, 
ohne sein Pferd zu wenden. »Weißes Zelt, rotes Zelt, 
schwarzes Zelt, Tod.«

»Der Khan hat sich nie dazu geäußert, weshalb diese 
Stadt angegriffen wird. Wisst Ihr es?«

Khenbish wollte nur ganz kurz antworten, dass der 
Khan sicherlich seine Gründe dafür habe und sie nicht 
zu erklären brauche. Aber er wusste, dass er den Mann 
seinem Stand entsprechend respektvoll behandeln 
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musste. Daher sagte er: »Der örtliche Kriegsherr hat 
dem Khan im vergangenen Jahr nicht die gesamten 
geforderten Steuern gezahlt. Der Betrag war zwar nur 
gering, und der Khan hätte vielleicht großzügig darü-
ber hinweggesehen. Jedoch hatte ein königlicher Post-
bote gehört, wie er sich mit diesem Diebstahl gebrüs-
tet hatte.«

Das Reich war berühmt für seinen Postdienst, der 
auf allen wichtigen Routen eine Reihe von Rasthäu-
sern unterhielt, wo die Reiter entweder die Pferde 
wechseln oder Nachrichten an ausgeruhte Boten wei-
tergeben konnten. Auf diese Weise erreichten Meldun-
gen aus den fernsten Besitzungen des Khans seinen 
Hof innerhalb von nur wenigen Wochen, wenn nicht 
gar Tagen.

»Eine solche Dreistigkeit«, fuhr Khenbish fort, »darf 
nicht ungestraft bleiben.«

»Gebt Caesar, was des Caesars ist«, sagte der Abge-
sandte.

Der General ging auf die Anspielung, deren Bedeu-
tung ihm verborgen blieb, gar nicht erst ein, sondern 
blickte zum Himmel. Die letzten Nebelschwaden hat-
ten sich nahezu vollständig aufgelöst, und über dem 
Schlachtfeld wölbte sich ein makellos blauer Himmel. 
Er wendete sein Pferd und musterte die Männer, die 
hinter ihm warteten. Sie trugen Bambusrüstungen und 
saßen auf stämmigen Pferden, die ausnahmslos Ab-
kömmlinge der Tiere waren, die es den mongolischen 
Horden ermöglicht hatten, einen Kontinent anzugrei-
fen und unter Kontrolle zu halten. Jeder Reiter besaß 
einen besonderen Sack aus Ölhaut, der seitlich an sei-
nem Sattel hing. Der Stoff war absolut wasserdicht, der 
Inhalt von den besten Alchimisten sorgfältig zusam-
mengestellt und bemessen worden. Hinter der Kaval
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lerie hielten sich Scharen von Fußsoldaten bereit, be-
waffnet mit Lanzen von doppelter Manneslänge. Die 
Klingen in ihren Spitzen waren rasiermesserscharf.

»General«, rief einer seiner Adjutanten.
Er wandte sich zu dem fernen Dorf um. Auf jedem 

der seltsamen Belagerungstürme stand ein Soldat und 
schwenkte eine rote Fahne – es war das Signal, dass sie 
bereit waren.

Khenbish gab seinem eigenen Fahnenträger mit einem 
Kopfnicken ein Zeichen. Der Mann trat vor, so dass er 
deutlich zu sehen war, und schwenkte eine Seiden-
standarte über dem Kopf hin und her. Draußen auf den 
Türmen ließen die Männer ihre Fahnen sinken und 
konzentrierten sich auf die seltsamen Apparate, die sie 
auf den Feldern aufgestellt hatten. Sie manövrierten 
mit den schwerfälligen Gebilden herum, bis die klei-
nen Öffnungen in den sarggroßen Holzkästen auf die 
Krone der Stadtmauer gerichtet waren. Einer der Solda-
ten zog die Hülle von dem kanonenähnlichen Lauf 
herunter, während andere die Kiste langsam hin und 
her schwenkten. Wenn eines der beiden Rohre genau 
auf einen Bogenschützen oder Beobachter auf der 
Mauer gerichtet war, hielt es für einen kurzen Mo-
ment inne.

Es schien, als verändere sich nichts. Kein Geräusch 
erklang, kein Geschoss wurde abgefeuert, nichts deu-
tete darauf hin, dass irgendetwas geschah. Und den-
noch: Jedes Mal, wenn einer der Läufe auf einen Wäch-
ter zielte, tauchte der Mann plötzlich weg und zeigte 
sich nicht mehr.

Der Abgesandte des Khans blickte fragend zum Ge-
neral und wartete auf eine Erklärung. Der wortkarge 
General studierte die Brustwehren durch eine Scheibe 
dunkel getönten Glases, die so groß wie der Taschen-
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spiegel einer Dame war. Schließlich wandte er sich um 
und gewahrte den verwirrten Gesichtsausdruck des 
Mannes hinter sich. Darauf lenkte er sein Pferd mit 
einem Schenkeldruck zu ihm hinüber und reichte ihm 
die Glasscheibe.

Der Diplomat ergriff sie an ihrem kunstvoll ge-
schnitzten Stiel und hielt sie sich vor ein Auge. Er 
blinzelte heftig und blickte dann über den Rand hin-
weg zur Stadtmauer hinüber. Genauso schnell schaute 
er wieder durch das Glas.

Die Tönung der kleinen Scheibe tauchte die gesamte 
Szenerie trotz der hellen Sonne in ein unheimliches 
Zwielicht. Aber nicht dies war es, was ihn verblüfft 
hatte. Es waren vielmehr die hellen Lichtstrahlen, 
dünn wie Florettklingen, die aus den beiden Türmen 
hervorstachen. Die roten Strahlen stießen wie Lanzen 
aus den seltsamen Konstruktionen heraus und stri-
chen über die Mauerkrone. Er sah, wie der Kopf eines 
Wächters zwischen zwei Zinnen auftauchte. Beide 
Lichtstrahlen konzentrierten sich sofort auf ihn. Das 
Licht glitt über sein Gesicht, und obgleich die Entfer-
nung zu groß war, um sich ganz sicher sein zu können, 
glaubte der Gesandte, dass die Lichtstrahlen auf die 
Augen des Wächters zielten. Es dauerte nur wenige Se-
kunden, bis der unglückselige Mann den Kopf heftig 
schüttelte und abtauchte.

Er ließ das Glas ein zweites Mal sinken. Die sepia-
farbene Tönung war verschwunden; die rubinroten 
Lichtstrahlen ebenfalls. Alles war still und friedlich – 
bis auf die Bewegung der beiden Holzkästen, die hin 
und her geschwenkt wurden und deren Zweck ohne 
die Glasscheibe nicht zu erkennen war.

Sein Gesichtsausdruck war jetzt noch verständnis
loser als kurz zuvor.
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»Drachenblick«, sagte Khenbish, ohne sich umzu-
wenden. »So nennen es meine Männer.«

»Und Ihr«, fragte der Abgesandte, »wie nennt Ihr es?«
Khenbish zog an den Zügeln, um sein Pferd umzu-

wenden. »Sicherer Sieg.«
»Ich verstehe nicht. Wie funktioniert es?«
»In jedem der Geräte steckt ein länglicher achtecki-

ger Kristall aus einem alten Bergwerk im Süden. Fragt 
mich nicht nach der wissenschaftlichen Begründung, 
aber unter Verwendung einer Reihe von Spiegeln mit 
Löchern in der Mitte sammeln die Kristalle das Son-
nenlicht, das in der Schüssel an der Spitze oben ein
gefangen wird, und bündeln es, so dass es einen Men-
schen blenden kann, der direkt hineinschaut.«

»Trotzdem ist es irgendwie unsichtbar.«
»Es erscheint als winziger roter Punkt, wenn es auf 

einen Gegenstand trifft, aber der Strahl ist in der Luft 
nur durch dieses Glas in Eurer Hand sichtbar.« Er 
wandte sich zu seinen Reitern um. »Jetzt ist der Zeit-
punkt gekommen, die Belagerung zu beenden.«

Der Gesandte des Khans betrachtete abermals die 
aufragenden Brüstungen und das massive hölzerne 
Tor. Das Bauwerk erschien genauso unüberwindbar 
wie die Große Mauer nördlich der Hauptstadt. Er 
konnte nicht verstehen, wie das Blenden einiger Wäch-
ter das Ende einer Belagerung herbeiführen konnte. 
Aber er stammte aus einer Familie von Kaufleuten und 
hatte keine Ahnung vom Kriegshandwerk und militä-
rischer Taktik.

»Angriff«, befahl Khenbish.
Während der Abgesandte mit einem wilden explo

sionsartigen Vorpreschen von Mann und Pferd in Rich-
tung der fernen Stadtmauer rechnete, erfolgte der An-
griff in Form eines leisen und langsamen Anschleichens. 
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Die Hufe der Pferde waren mit dicken wollenen Lap-
pen umwickelt, so dass sie kaum einen Laut erzeug-
ten. Zaumzeug und Sattelgurte waren derart stramm 
angezogen, dass von dem sonst üblichen Knarren und 
Knistern des Lederzeugs nichts zu hören war und die 
Männer ihre Pferde mit geflüsterten Befehlen lenkten. 
Wenn er die Augen schloss, konnte der Abgesandte 
nicht erkennen, dass fünfzig Reiter an ihm vorbeitrot-
teten. Von all seinen Sinnen nahm nur seine Nase den 
feinen Staub wahr, der von den umwickelten Hufen 
der Pferde aufgewirbelt wurde.

Obwohl er keine Ahnung von militärischen Dingen 
hatte, wusste er instinktiv, dass dies die kritische Phase 
im Plan des Generals war. Er blickte hoch. Der Him-
mel über ihnen war völlig klar, aber eine einzige Quell-
wolke trieb langsam auf das Schlachtfeld zu. Ihr Schat-
ten wanderte wie eine Sonnenfinsternis über die Berge 
hinter der Stadt. Falls sie sie erreichte, war zu befürch-
ten, dass Khenbishs geheime Waffe nutzlos wäre.

Seit vielen Minuten hatte sich kein Ausguck mehr 
auf den Mauern blicken lassen. Er konnte sich die 
Angst und die Verwirrung unter den Verteidigern vor-
stellen, die nicht wussten, was sie getroffen hatte und 
wie es sie hatte mit Blindheit schlagen können. Dies 
war keine besonders umfangreiche Gemeinde, und er 
hatte auf seinen Reisen erfahren, dass die ländliche Be-
völkerung zum Aberglauben neigte. Welcher Art von 
Zauber oder Hexenkunst mochten sie ihre plötzliche 
Blindheit zuschreiben?

Wie eine Armee von Geistersoldaten bewegte sich 
die Reiterkolonne zügig über die Felder. Die Tiere 
waren derart gut erzogen, dass keins schnaubte oder 
wieherte.

Die Wolke war noch einige Minuten weit entfernt. 
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Im Kopf stellte der Gesandte eine schnelle Berechnung 
an. Es würde wahrscheinlich eine knappe Angelegen-
heit werden, trotzdem legten die Reiter keinen Schritt 
zu. Dem General ging die Disziplin über alles.

Ein Kopf tauchte über der Mauer auf, und beide 
Lichtkanonen zielten so schnell auf ihn, dass er kaum 
einen Blick auf das Schlachtfeld werfen konnte, ehe 
seine Netzhäute von den unsichtbaren Lichtstrahlen 
verbrannt wurden. Khenbish straffte sich auf seinem 
Pferd und wartete auf den Warnruf, der den unsichtba-
ren Bogenschützen das Signal geben würde, ihre Pfeile 
auf die Reise zu schicken. Ein Schrei hoch über ihm 
ließ ihn mit zusammengebissenen Zähnen zischend 
einatmen. Es war jedoch nicht mehr als eine Krähe im 
Geäst eines Baums hinter ihm.

Der führende Reiter erreichte die Mauer und warf 
den Sack, den er trug, in den Staub vor dem Holztor. 
Kurz danach folgte der nächste Reiter, der nächste 
Sack. Dann ein dritter und ein vierter. Der Haufen 
wuchs, bis er die Höhe eines kleinen Hügels hatte, der 
gegen das Tor drückte.

Schließlich bewies jemand innerhalb der Mauer zu-
mindest ein wenig Geist. Als er den Kopf rechts neben 
dem Tor über die Mauerkrone hob, überschattete er 
mit einer Hand die Augen und hielt den Blick dann 
nach unten gerichtet. Sein Warnruf hallte weit über 
das freie Feld. Der Überraschungseffekt war verpufft.

Die Reiter verzichteten jetzt auf jede Heimlichkeit 
und trieben ihre Pferde zu einem scharfen Galopp an. 
Die letzten schleuderten ihre Säcke gegen das Tor und 
machten sofort wieder kehrt. Sie wichen jedoch in 
dem Augenblick auseinander, als Pfeile, die blindlings 
von innerhalb der Mauer abgeschossen wurden, den 
Himmel abermals verdunkelten.
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Aber es waren nicht so sehr die Pfeile, die die Sonne 
verdeckten, sondern eher die Wolke, die sich unbe-
merkt genähert hatte. Und durch irgendeine Laune des 
Schicksals ließ der Wind, der bisher kräftig geweht 
hatte, plötzlich nach, so dass die Wolke wie ein gigan-
tischer Sonnenschirm über dem Dorf stehen blieb. 
Und ohne direkte Sonneneinstrahlung hatten Khen-
bishs Strahlenkanonen keinerlei Wirkung.

Aufmerksame Wachtposten erkannten, was kom-
men würde, und begannen eimerweise Wasser auf den 
Hügel von Säcken zu schütten, der etwa bis zur halben 
Höhe des Stadttors reichte. Etwas Derartiges hatte der 
General schon vorausgesehen und darum dafür ge-
sorgt, dass jeder der Säcke mit einer dicken Schicht 
Baumharz imprägniert worden war, damit kein Wasser 
eindringen konnte.

Von Verzweiflung getrieben, erschienen Bogenschüt-
zen auf den Zinnen und zielten sorgfältig, ehe sie ihre 
Pfeile abschossen. Die Reiter trugen Brustpanzer, und 
Helme bedeckten ihre Köpfe, aber ihre Rücken waren 
ungeschützt, und einige Pfeile fanden ihr Ziel. Wenige 
Augenblicke später irrten mehrere herrenlose Pferde 
über das Feld. Ihre Reiter wälzten sich entweder in 
Schmerzen auf dem staubigen Untergrund oder rühr-
ten sich nicht mehr.

Einer von Khenbishs Männern galoppierte an der 
Mauer entlang, stand in den Steigbügeln und hatte 
einen Pfeil schussbereit auf die Sehne seines kurzen 
Kavalleriebogens gelegt. Anstelle einer messerscharfen 
Bronzespitze war der Pfeil mit einem in Pech getauch-
ten Lappen umwickelt, der in hellen Flammen stand. 
Der Reiter schoss und zerrte sofort ruckartig am linken 
Zügel. Das Pferd kannte das Zeichen und warf sich auf 
seine linke Flanke, wirbelte eine dichte Staubwolke 
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auf und trat mit den Hufen unbeholfen in die Luft, 
während es mit seinem massigen Leib den Reiter vor 
dem beschützte, was nun kommen würde.

Der Pfeil bohrte sich im gleichen Moment in den 
unteren Teil des Hügels kleiner Säcke, als ein Eimer 
Wasser über die Brustwehr ausgeleert wurde. Die Flam-
me verwandelte sich in weißen Qualm und Dampf und 
erlosch dann völlig. Auf einem Schlachtfeld kann die 
Zeit eine Dehnbarkeit entwickeln, die jeglicher Logik 
widerspricht. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, dabei 
verging keine halbe Sekunde, bis sich die letzte Glut-
flocke der Pfeilspitze durch den Sack gebrannt hatte 
und den Inhalt entzündete.

Alchimisten waren bei ihrer Suche nach dem Elixier 
des Lebens durch Zufall auf eine Mischung aus Chemi-
kalien gestoßen, die sie huǒ yào oder Feuermedizin 
nannten. Die Welt sollte diese Substanz später als 
Schießpulver kennen.

Als träge brennender Sprengstoff muss Schießpulver 
komprimiert werden, um nicht nur einen Blitz zu er-
zeugen und knisternd abzubrennen. Aus dem ersten 
Sack schlug eine qualmende Flamme, die andere Säcke 
auf der Außenseite des Haufens entzündete, bis Flam-
men meterhoch in die Luft schossen. Das Feuer reichte 
aus, um die Säcke zur Explosion zu bringen, die auf 
dem Grund des Hügels lagen, und die Masse der Säcke 
darüber komprimierte die sich ausdehnenden Gase 
lange genug, um eine gigantische Explosion zu erzeu-
gen.

Die Druckwelle rollte über das Feld und schob eine 
Wand aus heißer Luft bis zu dem General und seinen 
Fußsoldaten. Der Luftstoß schleuderte den Abgesand-
ten von seinem Pferd, und er hatte das Gefühl, als 
stünde er vor dem Brennofen eines Töpfers. Flammen 
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und Qualm stiegen zum Himmel auf, während auf der 
anderen Seite dieser Wand aus heißer Luft und Explo-
sionsgasen das Stadttor völlig zertrümmert wurde. Der 
Schutt mähte jeden nieder, der ihm im Weg stand, 
während Bogenschützen und Beobachter auf den Mauer
zinnen herumgeschleudert wurden wie leblose Puppen. 
Ihre Schreie übertönten den Explosionslärm.

Der Abgesandte des Khans kämpfte sich mühsam 
auf die Füße. In seinen Ohren lärmte ein lautes Klin-
geln, und als er die Augen schloss, erschien das Bild 
der Explosion wie eingebrannt in die Innenseite seiner 
Augenlider. Das war die zweite Wunderwaffe, mit der 
er an diesem Tag konfrontiert worden war. Zuerst die 
Lichtkanone und jetzt eine geheimnisvolle Methode, 
Feuer in Säcken einzufangen und alles gleichzeitig frei-
zulassen. Dies schien wahrlich ein erstaunliches Land 
zu sein.

Auf dem Schlachtfeld machten die verstreuten Rei-
ter wie ein Fischschwarm kehrt und hielten auf das 
zerstörte Stadttor zu, von dem nur noch einige qual-
mende Balken übrig waren. Benommene Verteidiger 
stolperten in tiefem Schock durch die Trümmer. 
Schwerter wurden gezückt und reflektierten die Son-
nenstrahlen, nachdem die Wolke schließlich doch wei-
tergewandert war. Die Männer auf den Türmen such-
ten nach Opfern, aber die Explosion hatte den Kampf 
aus der Garnison herausgeholt.

General Khenbish schickte seine Reserve aus Fuß-
soldaten hinter der Kavallerie her. Mit einem Lärm so 
laut wie die Schießpulverexplosion stürmten die Män-
ner über das Feld, um das Vorhaben ihres Khans auszu-
führen und seine Ehre wiederherzustellen, die durch 
den Raub besudelt worden war und ihn hatte schwach 
aussehen lassen. Sie würden die hübschesten Frauen 
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und Jungen, die man als Sklaven verwenden konnte, 
verschonen, doch alle anderen mussten getötet und 
das gesamte Dorf sollte völlig dem Erdboden gleich
gemacht werden. Den Kopf des örtlichen Kriegsherrn 
würde man auf eine Lanze aufspießen und in der 
nächsten Ansiedlung als Warnung für all jene aufstel-
len, die glaubten, dass die Strafe des Khans nicht um-
gehend und gründlich erfolgte.

»Ich möchte mehr über Euer erstaunliches Waffen
arsenal erfahren«, sagte der Abgesandte, während er 
und Khenbish absaßen. Es war nicht üblich, dass sich 
der General persönlich an dem Massaker beteiligte, 
und dem Abgesandten stand nicht der Sinn danach, 
sich anzusehen, was auf der anderen Seite der Mauer 
vor sich ging.

»Ich werde Euch mit meinem Alchimisten bekannt 
machen. Er kann beides wesentlich ausführlicher er-
klären als ich selbst. Mir reicht es, dass alles funk
tioniert.« Ein Helfer reichte ihm eine Porzellantasse 
heißen Tees.

Während sie den Weg zu dem kleinen Wäldchen ein-
schlugen, wo Lagerhelfer und Medizinkundige bereit-
standen, um die im Kampf Verwundeten zu behandeln, 
ging dem Botschafter durch den Kopf, dass es unend-
lich viele bemerkenswerte Dinge gab, die er im Laufe 
seiner Reisen durch dieses fremde Land kennengelernt 
hatte. Einige dieser Dinge würde er niemals kundtun, 
wie zum Beispiel die Intimitäten, die er mit einigen 
Konkubinen des Khans ausgetauscht hatte. Und über 
manche Dinge würde er nicht berichten, weil sie ein-
fach zu bizarr waren, als dass seine Zuhörer sie ge-
glaubt hätten. Wie die Große Mauer – sie war so hoch 
und mächtig wie ein fünfstöckiges Haus, aus Stein er-
baut. Und trotzdem erstreckte sie sich von Horizont 
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zu Horizont und noch weiter darüber hinaus. Sie allein 
überragte jedes Zeugnis römischer Baukunst, das in 
Europa anzutreffen war. Und da gab es felsenharte 
Knochen von Drachen, die man ihm in der großen 
Wüste gezeigt hatte, Schädel, so groß wie Weinfässer, 
mit Zähnen wie Dolche. Oder auch mannshohe Ober-
schenkelknochen. Und dann war da noch das, was er 
heute gesehen hatte: ein Apparat, der Licht aussenden 
konnte, das stark genug war, um einen Menschen zu 
blenden.

Aus ganz persönlicher Neugier wollte er wissen, wie 
diese Waffe beschaffen war, wie sie arbeitete – Khen-
bish hatte einen ganz besonderen Kristall erwähnt. 
Aber er wusste schon jetzt, dass dies auch nur ein wei-
teres Geheimnis wäre, das er mit ins Grab nehmen 
würde.

Marco Polo schritt neben dem General her und war 
sich ziemlich sicher, dass die Venezianer nicht einmal 
den banaleren Geschichten, die er zu erzählen hätte, 
Glauben schenken würden.
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1

BIRMINGHAM, ENGLAND
VOR VIER MONATEN

William Cantor hatte bereits in das Mikrofon geniest, 
ehe sich der Juckreiz in seiner Nase richtig bemerkbar 
gemacht hatte. Das Bedürfnis überfiel ihn regelrecht, 
und ihm blieb keine Zeit mehr, den Kopf abzuwenden. 
Der Schleim, der durch das Niesen in seine Nasenhöh-
le gedrückt worden war, musste zurückgezogen wer-
den, und dieses Schnauben hallte nun elektrisch ver-
stärkt durch den nahezu leeren Versammlungsraum.

»Verzeihung«, sagte er und hüstelte. Dabei hielt er 
sich die Hand vor den Mund und wandte sich ab, um 
den etwa zehn Personen, die sich zu seinem Vortrag 
eingefunden hatten, zu demonstrieren, dass er kein 
kompletter Banause war. »Wie ein Amerikaner, den 
ich auf dem Christ Church College kannte, einmal 
sagte« – ihr habt richtig gehört, ihr Bauerntrampel, ich 
war in Oxford –, »alles andere lässt sich immer im 
Griff behalten, doch ein Schnupfen macht mit einem 
einfach, was er will.«

Die Reaktion des Publikums mochte ein höfliches 
Lachen gewesen sein, sie klang jedoch eher nach einem 
gedämpften Husten.

Herrgott im Himmel, wie er diese Vorträge hasste, 
die stets in Erweiterungsbauten oder in Dorfbibliothe-
ken stattfanden, wo die einzigen Zuhörer Pensionäre 
waren, die sich nicht im Mindesten für das Vortrags
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thema interessierten, sondern lediglich nichts Besseres 
mit dem Nachmittag anzufangen wussten. Schlimmer 
waren jedoch solche Städte wie Birmingham, derart 
heruntergekommen, dass dort so gut wie nie die Sonne 
schien. Und die Leute im Saal waren nur gekommen, 
um sich aufzuwärmen, ehe sie wieder hinausgingen, 
um Passanten um ein paar Cent anzuschnorren oder 
sich vor einer Suppenküche anzustellen. Er hatte zehn 
Teilnehmer gezählt, als er das Podium betrat, und 
nicht weniger als vierzehn Mäntel. Dazu stellte er sich 
eine ganze Reihe verrosteter Supermarkt-Einkaufs
wagen vor, die von allem möglichen Krempel über-
quellend auf dem Bibliotheksparkplatz standen.

»›Ich habe nicht einmal die Hälfte dessen erzählt, 
was ich gesehen habe.‹« Eine viel bessere Einleitung, 
als das Mikrofon mit Rotz zu bespucken, dachte Can-
tor reumütig. Trotzdem, er hatte seine Ziele, und man 
konnte nie wissen, vielleicht war die vermummte Frau 
im hinteren Teil des von Neonröhren erhellten Raums 
J. K. Rowling in Tarnkleidung. »Das waren die letzten 
Worte, die der berühmte venezianische Entdecker und 
Forscher Marco Polo auf seinem Totenbett von sich 
gab.

Wir wissen aus seinem berühmten Buch, Die Wun-
der der Welt, das er Rustichello da Pisa diktierte, wäh-
rend beide in einem Gefängnis in Genua saßen, dass 
Polo zusammen mit seinem Vater Niccolò und seinem 
Onkel Maffeo« – die Namen kamen Cantor trotz seiner 
Kopfgrippe flüssig über die Lippen, da es bei weitem 
nicht das erste Mal war, dass er diesen Vortrag hielt – 
»viele unglaubliche Entdeckungen machte und die 
erstaunlichsten Dinge zu sehen bekam.«

Im hinteren Teil des Raums entstand eine kurze Un-
ruhe, als ein Neuankömmling aus dem wenig einla-
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denden Lesesaal der Bibliothek hereinkam. Metallene 
Klappstühle knarrten und quietschten, während sich 
ein paar Zuhörer umdrehten, um zu sehen, wer da 
noch erschienen war, um sich den Vortrag anzuhören. 
Wahrscheinlich nahmen sie an, dass es ein obdachloser 
Kumpel vom Chamberlain Square war.

Der Mann trug einen Kaschmirmantel, der fast bis 
auf den Fußboden reichte, und zwar über einem dunk-
len Anzug und einem dunklen Hemd mit ebenfalls 
dunkler Krawatte. Er war hochgewachsen und von 
massiger Statur. Mit einer Handbewegung entschul-
digte er sich für sein verspätetes Erscheinen und such-
te sich einen Sitzplatz in der hintersten Reihe, ehe 
Cantor etwas von seinem Gesicht erkennen konnte. 
Das sah ja vielversprechend aus, dachte der ständig am 
Rand einer Pleite entlangbalancierende Gelehrte. We-
nigstens trug dieser Kerl Kleider, die nicht schon 
mehrmals ausrangiert worden waren.

Cantor wartete lange genug, damit der Mann es sich 
auf seinem Stuhl bequem machen konnte. Wenn dies 
ein potentieller finanzieller Gönner war, dann könnte 
er auch gleich noch damit anfangen, ihm die Füße zu 
küssen.

»Schon zu seiner Zeit entfachte Polos Reisebericht 
heftige Diskussionen. Die Menschen glaubten ganz 
einfach nicht, dass er all das gesehen und getan hatte, 
was er in seinem Buch schilderte. Sie konnten sich 
über ihr eigenes Vorurteil nicht hinwegsetzen, dass ir-
gendwo noch eine andere Zivilisation existieren könn-
te, die den europäischen Staaten ebenbürtig war oder 
sie sogar noch übertraf. Später stieß man auf eine 
unübersehbare Auslassung. Einfach ausgedrückt hat er 
trotz seiner vielen Jahre in China und all dessen, was 
er über dieses ferne Land geschrieben hatte, nicht ein 
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